__GLADYS WILLIAMS 


| DieAbenteuer der 
| _Semolina 
| Seidenpfote 


Deutsch von James Krüss 


Im Auftrag hergestellte Sonderausgabe 


Alle Rechte vorbehalten 

Aus dem Englischen von James Krüss 

Titel der Originalausgaben »Semolina Silkpaws comes to Catstown« 
und »A Firework for Semolina Silkpaws«, 

erschienen im Verlag Methuen Children's Books Ltd., London 
© 1964 by Methuen & Co. Ltd., London 

Illustrationen von Ronald Ferns 

Umschlag von Herbert Schiefer, 

unter Verwendung einer Illustration von Ronald Ferns 
Kolorierung der Illustrationen von Herbert Schiefer 
Copyright © dieser Ausgabe by TOSA VERLAG, Wien 
Printed in Austria 


GLADYS WILLIAMS 


Die Abenteuer der 


Semolina 
Seidenpfote 


Deutsch von James Krüss 


Tosa 


EIN TAG AN DER SEE 


»Meine Lieben«, sagte Frau Seidenpfote, 
»der Sommermorgen erinnert eure Mutter 
daran, daß sie dringend einen Tag an der See 
nötig hat. Ein Spaziergang auf derPromenade 
mit ihrem neuen Sommerhut ist genau das 
Richtige, damit sie sich wieder wie eine junge 
Katze fühlt.« 

»O Mama, nimm uns mit«, baten die Katzen- 
kinder. »Und wir möchten auch unsere Sand- 
eimer und Schaufeln mitnehmen.« 

»Das sollt ihr, meine Lieben«, sagte Frau Se- 
molina.»Außerdem dürftihreure Matrosen- 
mützen tragen. Wir nehmen den Zug 9.31 
Uhr nach Klein-Heringsfurt.« 


Es war wirklich ein Genuß, im Sonnenschein 
die Promenade entlangzuspazieren. Und es 
war ein noch größerer Genuß, einem feinen, 
vornehmen, militärisch aussehenden Herrn 
zu begegnen, der wohlgesittet seinen Zylin- 
der vom Kopf nahm und dabei sagte: »Gewiß 
habe ich die Ehre mit Frau Semolina Seiden- 
pfote, die den Bullen zähmte und den Räu- 
ber fing. Erlauben Sie mir, mich Ihnen als 
einen Ihrer Bewunderer vorzustellen, Mada- 
me: Oberst Sturm von Stackelstein aus 
Stackelsteinsbrunn.« 

»Wie erstaunlich, daß Sie mich kennens, 
sagte Frau Semolina sanft. 

»Madame«, entgegnete der Oberst, »alle 
Katzen dieser Stadt kennen Sie und Ihre 
bewundernswerten Taten. Nie zuvor hat der 
Katzenhamer Kurier so herzbewegende Ar- 
tikel veröffentlicht. Geben Sie mir die Ehre, 
Sie und Ihre lieben Kinder im Ruderboot 
spazierenfahren zu dürfen.« 


»O mit Vergnügen!« riefen die Kinder. »Wie 
schön, daß wir so eine tapfere Mama haben!« 
Der Oberst rief einem Bootskater am Strand 
ein Hallo zu, und der Bootskater gab das 
Hallo weiter an einen Kollegen in einem 
hübschen kleinen Bootshaus direkt am 
Wasser. 

Der Oberst geleitete Frau Semolina die Pro- 
menadestufen hinunter, die Kinder folgten 
ihnen, und als sie am Steg waren, wartete 


schon ein kleines Boot auf sie,und die Boots- 
kater halfen ihnen freundlich hinein. 

Die Wellen spritzten, die Winde bliesen. 
Die kleinen Fische streckten ihre Fischmäul- 
chen aus dem Wasser und lachten, besonders 
als Tappy einen von ihnen fangen wollte, 
sich zu weit hinauslehnte und ins Wasser 
fiel. 

»Kind über Bord! Mein armes Kind!« rief 
Frau Semolina. »SOS Rettungsboot!« 


Aber der kühne Oberst war nur allzu glück- 
lich, in dieser Lage Frau Semolina zeigen zu 
können, ein wie kühner Oberst er war. 
»Regen Sie sich nicht auf, Madame, rief er. 
Dabei nahm er seinen Zylinder ab und über- 
gab ihn mit gebührender Sorgfalt Frau Semo- 
lina. »Dürfte ich Sie bitten, Madame, sich 
meines Zylinders anzunehmen, während ich 
ins Wasser springe? Das arme Kind soll nicht 
ertrinken. Ich werde es persönlich retten.« 
Dann machte der kühne Oberst einen vor- 
schriftsmäßigen Kopfsprung ins bewegte 
Meer. 

Aber Frau Semolina Seidenpfote bemerkte es 
gar nicht. Ihr flinker Verstand hatte schon 
einen einfacheren Weg zur Rettung erson- 
nen, und sie machte sich sogleich an die Aus- 
führung ihres Rettungsplanes. Sie schleuder- 
te den Zylinderhut, als wäre er ein Diskus, 
genau dorthin, wo Tappy angstvoll schwab- 
belte. 


Der Zylinder war genau das richtige Ret- 
tungsboot für Katzenkinder. 

»Hurrah, Madame, das nenne ich Geistesge- 
genwart!« rief der Oberst. »Steig ein, mein 
Sohn, ich schwimme dir zur Seite.« 

Im Handumdrehen saßen beide wieder 
wohlbehalten im Ruderboot. 

»Nehmen Sie den Dank einer Mutter ent- 
gegen, Herr Oberst«, murmelte Frau Semo- 


lina. »Ich hoffe, daß Ihre Tapferkeit nicht zu 
einer Kopfgrippe führt!« 

Aber der Oberst winkte den Dank beschei- 
den ab und versicherte Frau Semolina, daß 
erein zäher Kater sei, der sich niemals erkälte. 
»Ihre Geistesgegenwart, Madame, hat alles 
zu einem guten Ende gebracht«, sagte er. 
»Mein Anteil an der Rettung war gering. 
Und diesen Zylinder werde ich, so zerknit- 
tert wie er ist, allezeit in Ehren halten als 
Erinnerung an diesen großen Tag.« 


DER ADMIRAL 


Nach dem aufregenden Tag an der See hoff- 
ten die Kinder, bald wieder nach Klein- 
Heringsfurt fahren zu dürfen. Aber zunächst 
ließ ihre gute Mutter sich nicht dazu über- 
reden. »Laßt andere die Tiefen des Meeres 
erforschen«, sagte sie mit Festigkeit. »Katzen 
gehören aufs trockene Land.« 
Wahrscheinlich hätten die Kinder ihre Mut- 
ter niemals zu einem zweiten Ausflug an die 
See überreden können, wenn es die Macht 
der Presse nicht gäbe. 

Zum Glück für die Kleinen öffnete Frau 
Semolina eines strahlenden Morgens ihren 
Katzenhamer Kurier und schlug die Seite für 
Katzendamen auf. 


Dort hatte Felina Flachohr, eine berühmte 
Schreiberin für die Katzen-Damen-Seite, wie- 
der etwas geschrieben. Sie hatte bisher so 
hübsche kleine Sachen verfaßt wie »Anlei- 
tung zur Pfotenpflege« oder »Mach aus dei- 
nem Fell das Beste«. 

Diesmal schrieb sie eine ganze Spalte lang 
über »Schönheit durchs Meer für die Katzen- 
mama.« 

»Keine Katze«, schrieb die berühmte Felina, 
»keine Katze, ob Mutter oder nicht, kann gut 
aussehen, wenn sie erschöpftund abgespannt 
ist. Legen Sie eine Ruhepause ein! Spannen 
Sie aus bei den murmelnden Wellen. Alles, 
was Sie benötigen, ist ein Sonnenhut, eine 
Sonnenbrille, Ihre Luftmatratze...« 

Weiter las Frau Semolina nicht. Sie war schon 
dabei, einen zweiten Ausflug an die See zu 
organisieren. 

Am Meeresstrand waren die Kinder sofort 
sehr beschäftigt mit ihren Blecheimerchen 
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und Sandschaufeln. Frau Semolina las noch 
einmal sorgfältigalles, was Felina den Katzen- 
müttern riet. Sie setzte die Sonnenbrille auf. 
Sie stülpte sich den Sonnenhut auf den Kopf. 
Sie ruhte. Sie ließ auch ihren Geist ruhen. So 
lag sie auf ihrer Luftmatratze und fühlte, 
wie sie sich vom Kopf bis zum Schwanz lang- 
sam, aber sicher e-n-t-s-p-a-n-n-t-e. 
Es war herrlich. In kürzester Zeit schlief sie 
ein. 
»Seht mal, wie müde Mama ist«, sagten die 
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Kinder. »Wir dürfen sie nicht aufwecken. 
Gehen wir höher den Strand hinauf.« 

Das taten sie. Als sie sich aber eine Weile 
später wieder nach ihrer Mutter umsahen, 
war etwas höchst Bemerkenswertes gesche- 
hen. Die Flut war gekommen, und ihre liebe 
Mutter war verschwunden. Einen Augen- 
blick später entdeckten die Kinder sie jedoch. 
Frau Semolina wurde in friedlichem Schlaf 
auf ihrer Luftmatratze ins Meer hinausge- 


trieben. Sie war schon weit vom Ende der 
Mole entfernt. 

»Huh«, greinten die Kinder, »Mama wird 
weggespült. Bald werden wir alle Waisen- 
kinder sein.« 

»Keine Bange, Kameraden«, sagte ein Arbei- 
terkater und tätschelte ihre Köpfe. »Ich sag 
der Polizei Bescheid.« 

Aber da heulten die Kinder noch lauter. 
»Mama soll nicht ins Gefängnis«, schluchz- 
ten sie. »Wir wollen sie ja nur wiederha... 
ha...ben.« 

In Wirklichkeit brauchten sie überhaupt 
nicht besorgt zu sein. Denn weit draußen 
auf See war der schöne Admiral Tim Top auf 
seiner Majestät Schiff »Katzenhai« gerade 
mit seiner Mannschaft beim Fischen. Der 
gab, als er durch sein Fernrohr einen Fisch- 
schwarm suchte, plötzlich ein überraschtes 
Glucksen von sich. 

»Beim bärtigen Walroß!« rief er. »Eine Dame 


16 


in Seenot! Die Schlafende Schönheit. Welch 
eine Gelegenheit für meine tapfere Mann- 
schaft, in Aktion zu treten! Auf so eine Ge- 
legenheit haben sie alle Tage gewartet, fast 
möchte ich sagen: gehofft.« 

Fröhlich beorderte er alle Mann an Deck, um 
ihnen zu zeigen, was er entdeckt hatte. 


»Hurrah!« schriedie Mannschaft und machte 
sofort das größte Netz fangklar. Dann warte- 
ten sie, bis die Wellen Frau Semolina, zusam- 
men mit.einem riesigen Fischschwarm, im- 
mer näher an die Bordwand spülten, und 
dann endlich warfen sie das Netz aus. So 
kam Frau Semolina auf ihrer Matratze 
mitten zwischen lauter Fischen an Bord. Sie 
war sehr überrascht, als sie erwachte und 
sah, wo sie sich befand. 


EINE ÜBERRASCHUNG 
FÜR FRAU SEMOLINA 


Als die kleine Polly eines strahlenden Mon- 
tagmorgens auf den Kalender blickte, rief 
sie: »Ach du lieber Himmel!« 

»Was ist los?« fragten ihre Brüder Jappy und 
Tappy und ihre Schwester Rolly. 
»Kommenden Samstag hat Mama Geburts- 
tag«, sagte Polly. »Wir müssen unsein beson- 
ders schönes Geschenk für sie ausdenken!« 
»Natürlich!« antworteten ihre Geschwister. 
Dann setzte man sich zur Beratung an den 
Frühstückstisch. 

Leider wurde aus der Beratung nichts, weil 
die Katzenmutter, Frau Semolina Seiden- 
pfote, hereinkam. In ihrer Gegenwart war es 
natürlich unmöglich, über das Geschenk zu 
sprechen. 

Frau Semolina goß den Tee in die Tassen, 
nahm einen Schluck und sagte: »Oh je, der 
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Tee ist fast kalt. Hoffentlich ist mein schöner 
Teewärmer nicht kaputt.« 

Sie fuhr mit einer Pfote ins Innere des Tee- 
wärmers, und tatsächlich: Er hatte an einer 
Seite einen großen Riß. 

Als die Kinder das bemerkten, hatten sie alle 
zur gleichen Zeit den gleichen ausgezeichne- 
ten Gedanken. Daß sie ihn nicht laut aus- 
sprachen, lag daran, daß vier Pfötchen gleich- 
zeitig über vier Katzenmünder fuhren. 

Zum Glück hörte man jetztein Rascheln und 
Klatschen vomFlur her. »Dasist derPostkater 
mit meinem Katzenhamer Kurier!« rief Frau 
Semolina. 

Die Kinder liefen hinaus und holten die Zei- 
tung herein. Ihre Mutter schlug sie auf, lehn- 
te sie gegen die Teekanne und las den Klei- 
nen die interessantesten Neuigkeiten vor. 
»Hört her, meine Lieben«, sagte sie, »was es 
in der Spalte NEUES AUS KATZENHAM 
gibt: Lady Kitty Manx und ihre Enkelin Pussy 
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sindvon derMäusejagdaufdenKatzenhöhen 
nach Katzenham zurückgekehrt. Habt ihrdas 
gehört, Kinder? Lady Kitty ist eine so wohl- 
bekannte Katzendame...« 

Aber die Kinder hörten kaum, was ihre Mut- 
ter sagte; denn als sie ihr über die Schultern 
lugten,lasensieaufderSeitefürRatzendamen: 
Geschmackvoller Teewärmer aus 
unbrauchbaren Fetzen 

Andere Katzen haben es ausprobiert! 


Warum nicht auch Sie? 

Kaum war das Frühstück beendet und Frau 
Semolinazum Bettenmachen ins obere Stock- 
werk gegangen, als die Katzenkinder mit 
ihrer Beratung anfingen. 

»Wir könnten so einen geschmackvollen Tee- 
wärmer machen«, erklärten Polly und Rolly 
ihren Brüdern. »Mama hat nämlich einen 
Karton voll alter Stoffreste. Stellt euch mal 
vor, wie stolz sie sein würde, wenn sie zu all 
ihren Freunden sagen könnte: Das haben 
meine Kinder mit ihren eigenen Pfoten für 
mich gemacht!« 

»Aber wir können nicht nähen!« maunzten 
betrübt die Brüder. Die Schwestern sagten: 
»Das macht nichts. Nähen können wir. Ihr 
könnt uns helfen, die hübschesten Stoffreste 
auszusuchen.« 

Tatsächlich war diese Hilfe nötig; denn der 
Karton war bis obenhin voll mit den aller- 
hübschesten Flicken und Fetzen. Da waren 
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Reste von Frau Semolinas neuen Speisezim- 
merschürzen,ResteihresSonntagskleidesaus 
Satin und viele andere Stoffreste mehr, ein- 
farbige, geblümte, gestreifte und gepunktete. 
Als die Kinder den Teewärmer fertig hatten, 
sah er so lustig aus, daß die Kleinen den Ge- 
burtstag kaum erwarten konnten. 

Aber schließlich war er da. 


Wie erstaunt war Frau Semolina, als sie mor- 
gens erwachte und auf ihrem Nachttisch ein 
großes Paketfand, auf dem geschrieben stand: 
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Der liebsten Mama in Liebe 

von Polly, Rolly, Jappy und Tappy! 

Sie schlug die Pfoten zusammen und rief: 
»Welch eine Überraschung! Ich werde das Pa- 
ket mit auf den Frühstückstisch stellen, und 
alle Kinder sollen zusehen, wie ihre Mutter 
es öffnet!« 

In diesem Augenblick klopfte der Postkater 
laut an die Haustür. Als Frau Semolina ihm 
im Morgenmantel öffnete, stand er mitfeier- 
licher Miene da und sang: »Wir kommen all 
und gratulieren!« Dann gab er ihr eine Men- 
ge Päckchen und Karten. 
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Die Kinder bauten die Postrund um den Tel- 
ler ihrer Mutter auf, und nach dem Früh- 
stück wurde sie geöffnet. Ein Päckchen ent- 
hielt ein Paar Handschuhe vom Herrn Oberst 
SturmvonStackelsteinzuStackelsteinsbrunn, 
ein anderes einen gewaltigen Tonkrug vom 
Admiral Tim Top, Kommandant auf Seiner 
Majestät Schiff »Katzenhai«. Ein drittes war 
voll hausgemachter Marmelade aus schwar- 
zen Johannisbeeren von den beiden unver- 
ehelichten Schwestern des Obersten Sturm 
von Stackelstein. Sogar Lady Kitty Manx hat- 
te eine Glückwunschkarte von den Katzen- 
höhen geschickt. 

Das Paket der Kinder hob Frau Semolina bis 
zuletzt auf. Atemlos sahen die Kleinen zu, 
wie sie die Schnur aufnestelte. Ob sie sich 
wohl über den Inhalt freuen würde? 
Schließlich war das Papier entfernt, und da 
stand der Teewärmer. Frau Semolinas Gesicht 
strahlte, als sieihn sah. 
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»Kinder, Kinder!« rief sie. »Das ist das nette- 
ste Geschenk von allen! Ich muß es gleich 
ausprobieren.« 

Sogleich stülpte sie den Teewärmer nicht et- 
wa über die Teekanne, sondern - auf ihren 
Kopf. Und er stand ihr prächtig. 

»Schnell holt meinen Handspiegel!« rief sie. 
Als sie sich dann im Spiegel sah, gab sieeinen 
Entzückungsschrei von sich. 

»Mit diesem Hut, Kinder«, sagte sie, »wird 
eure Mutter die eleganteste Katze von ganz 
Katzenham sein!« 

»Was haben wir doch für eine wunderbare 
Mutter«, sagten die Katzenkinder zueinan- 
der. »Was die für erstaunliche Einfälle hat!« 


EINE EREIGNISREICHE 
GEBURTSTAGSPARTY 


Das Barometer versprach das allerschönste 
Wetter für Frau Semolinas Geburtstagsparty. 
Die Sonne schien, die Blumen hatten sich ge- 
öffnet, die Schmetterlinge tanzten, und alle 
Vögel sangen. 

»Meine Lieben«, sagte Frau Semolina zu den 
Kindern, »wir werden den Tee im Garten 
nehmen, und ihr alle müßt helfen, damit 
Mama rechtzeitig fertig wird.« 

Also stellten die Katzenkinder unter den 
Bäumen Tischchen auf, trugen Frau Semoli- 
nas beste Tassen und Teller in den Garten 
und vergaßen auch den alten Teewärmer 
nicht, den sie vorher ausbesserten. 

Mit der Marmelade, die die Schwestern des 
Obersten geschickt hatten, füllten sie Tört- 
chen, und mit halben Zuckerkirschen schrie- 
ben sie auf die Geburtstagstorte: 
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Wir gratulieren der lieben Mama 

»Nun stellt das Erdbeereis in den Schatten 
unter Mamas Hängematte«, wies Frau Semo- 
lina ihre Kinder an. »Dort kann es nicht 
schmelzen und steht bereit, wenn die Gäste 
kommen.« 

Bald kam der erste Gast; aber es warein un- 
geladener Gast, ein gewisser Willibald Weiß- 
bein, ein Katerbursche, der nach erfolglosem 


Fischfang hinter der rückwärtigen Garten- 
mauer vorbeistrich und von dort zufällig die 
Katzenkinder reden hörte. 

Sie fragten gerade: »Sollen wir die Marmela- 
dentörtchen hier hinstellen, Mama? Und 
kommt die Geburtstagstorte auf den Tisch 
für den Bürgermeister?« 

Als Willibald das gehört hatte, erkletterte er 
die Mauer und lugte hinüber. Beim Anblick 
all der Leckereien lief ihm das Wasser im 
Munde zusammen. 

»Die Seidenpfotes tun sich gütlich«, maunzte 
er vor sich hin. »Und der Bürgermeister 
kommt zum Tee. Mein lieber Kater, was die 
für Kuchen haben! Vielleicht...« Erüberlegte. 
»Vielleicht kann ich hier etwas anderes an- 
geln, wenn ich mit Fischen schon kein Glück 
gehabt habe. Mal sehen!« 

Er kroch wieder hinter die Mauer und war- 
tete ab. 

Endlich hörte er die Türglockeläuten und die 
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Kinder davonrennen, um die ersten Gäste 
einzulassen. Als er wieder über die Mauer 
linste, war der Garten leer. Nur Frau Semo- 
lina hatte sich anmutig in ihrer Hängematte 
niedergelassen. Schnell kurbelte Willibald 
seine Angelleine durch die Zweige des Apfel- 
baumeshhinunterin den Garten undschwang 
den großen Haken vorsichtig hin und her, 
her und hin, immer tiefer, bis er ganz nah 
überdenTörtchenschwebte.Erstaunlichrasch 
gelang es ihm, ein besonders leckeres Tört- 
chen zu angeln und auf die Mauer zu holen. 


»Was bin ich doch für ein guter Angelkater!« 
lobte er sich selbst. Und er schlug seine 
schmutzigen Pfoten zusammen. »Ich werde 
mitdem Angeln nichteheraufhören«, schwor 
er, »als bis ich auch die Geburtstagstorte er- 
wischt habe!« 

Doch just in diesem Augenblick kamen die 
ersten Gäste aus dem Haus. Es waren der 
Oberst Sturm von Stackelstein aus Stackel- 
steinsbrunn und seine beiden unverehelich- 
ten Schwestern unter ihren allerschönsten 
Hüten. 

Willibald warf wieder seine Angel aus, hop- 
ste aber selbst hinter die Mauer. Nun konnte 
er natürlich nicht sehen, was er angelte. Aber 
als er die Leine anzog, schnurrte er vergnügt; 
denn nach dem Gewicht zu urteilen, hatte er 
die Geburtstagstorte erwischt. 

»Glück gehabt!« dachte er und freute sich 
diebisch. 

Jetzt mußte er kräftig ziehen, aber die Torte 
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hatte er doch nicht an der Angel. Es war viel- 
mehr einer der Knoten, mit denen Frau Se- 
molinas Hängematte am Apfelbaum befe- 
stigt war. 

Gerade als der Oberst Frau Semolina welt- 
männisch die Hand küssen wollte, löste sich 
der Knoten, und Semolina plumpste mitten 
hinein ins Erdbeereis. 


»Bei meinen Schnurrbartspitzen!« rief der 
Oberst verblüfft. »Was ist das?« Erstand krie- 
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gerisch da, als habe er Feinde vor sich. Seine 
Schwesternaberriefen:»FrauSemolina, Liebe, 
ist Ihnen etwas passiert?« Und sie putzten 
mit ihren Häkeltaschentüchern das Eis von 
Frau Semolinas neuem Geburtstagskleid. 
Die Katzenkinder sagten: »O, das gute Erd- 
beereis. Sollen wir den Rest aufschlecken, 
Mama®« 

Derböse Willibald, derwiederüberdie Mauer 
schielte, benutzte das Durcheinander, um 
sich rasch fünf weitere Törtchen zu angeln. 
Bald danach kamen die nächsten Gäste. Zu- 
erst kam Admiral Tim Top, sonnengebräunt 
und in seiner prachtvollen Marine-Ausgeh- 
Uniform. Dann kam der Chefredakteur des 
»Katzenhamer Kuriers« mit einem Photo- 
graphenkater zum Photographieren und mit 
einer Reporter-Katze, die alles aufschreiben 
sollte,wasderHerrBürgermeistersagte. Auch 
Felina Flachohr von der Seite für Katzenda- 
menkam,umdieentzückendenSommerhüte 
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der kätzischen Weiblichkeit zu beschreiben. 
Natürlich war auch Lady Kitty Manx mit 
ihrer Enkelin Pussy da, ebenso mehrere 
Nachbarskatzen und außerdem (Willibald 
Weißbein stellte es mit Unbehagen fest) 
der Polizeichef, in dessen Uniformtaschen 
Pfotenschellen für kriminelle Katzen klim- 
perten. 

Zum Schluß erschien Seine Ehrwürden, der 
Herr Bürgermeister von Katzenham, höchst- 
persönlich. Er sah majestätisch aus; denn er 
trug seine goldbestickte Uniform und einen 
prachtvollen Federhut. 

Willibald Weißbein stellte betrübt fest, daß 
es nicht gerade einfach war, in Anwesenheit 
von so vielen Personen einen weiteren Fang 
zu machen. Schon wollte er das Angeln auf- 
geben,alserbemerkte,daßderPhotographen- 
kater dem Herrn Bürgermeister mit dem nö- 
tigen Respekt etwas zuflüsterte. 

Seine Ehrwürden nickte, und nun zupften 
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alle Katzendamen ihre Kleider zurecht, und 
die Herren Kater stellten sich in Positur. Da- 
nach stelltederPhotographenkatersichhinter 
seine Kamera und winkte alle Anwesenden 
mit seinen Pfoten in die richtige Stellung. 
Frau Semolina bat er, sich vorn aufzustellen 
und eine Pfote auszustrecken, um den Herrn 
Bürgermeister willkommen zu heißen. Seine 
Ehrwürden mußtesichihrgegenüber hinstel- 
len, um den Hut vor ihr ziehen zu können. 
Alle Katzen schauten in die Kamera und be- 
mühten sich, ein möglichst freundliches Ge- 
sicht zu machen. Aber plötzlich gab es einen 
Aufschrei. 

»Mein Hut!« schrie Seine Ehrwürden, der 
Bürgermeister. Und als man statt in die Ka- 
mera zu ihm hinsah, hatte er tatsächlich kei- 
nen Hut mehr auf dem Kopf. 

»Er ist weg«, hauchte der Photographenkater 
und starrte das entblößte Haupt des Stadt- 
oberhauptes an. 
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Felina Flachohr fistelte: »Das ist Zauberei!« 
»Nein, Spione!« rief die Reporter-Katze. 
Lady Kitty Manx aber wankte davon bis zur 
Mitte des Rasens, um zu zeigen, daß eine so 
feineadlige Katze wiesiefürsolche Aufregun- 
gen nicht geschaffen sei. Admiral Tim Top 
mußte sie mit Löffeln voll schwarzer Johan- 
nisbeermarmelade beruhigen. 

»Nur gut, daß die Geburtstagstorte nicht ver- 
schwunden ist!« wisperten Frau Semolinas 
Kinder und die kleine Pussy Manx. 

Der Bürgermeister aber war außer sich. 

.»So etwas darf in Katzenham ganz einfach 
nicht geschehen!« pustete er. »Mein Hutmuß 
gefunden und mir zurückgebracht werden! 
Ich setze dafür sogar eine Belohnunganus. 500 
Mark der Katze oder dem Kater, der diesen 
unerhörten Vorfall aufklärt!« 

»Wie großzügig!« murmelte esringsim Kreis. 
Die Reporter-Katze aber eilte spornstreichs 
in die Redaktion und aß zur Stärkung ein 
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Heringsbrötchen, um diesen unglaublichen 
Vorfall sofort den Lesern des »Katzenhamer 
Kuriers« mitzuteilen. 

Immer noch blickte der Bürgermeister er- 
schüttert um sich, als Frau Semolina die Lage 
rettete. »Ich weiß«, sagte sie, »was uns allen 
wieder auf die Pfoten hilft und aufmuntert!« 
Sie nahm ein Kuchenmesser und begab sich 
zur Geburtstagstorte. 

Das war daseinzigRichtigein diesem Augen- 
blick. Gleich machten alle Katzen wieder 
freundliche Gesichter. 

Da der Herr Bürgermeister doppelt aufge- 
muntert werden mußte, gab Frau Semolina 
ihm zwei Stück Torte, in jede Pfote eins, und 
auf jedem Stück waren mehrere Zucker- 
kirschen. 

»Oh«, sagte darauf Seine Ehrwürden, der 
Herr Bürgermeister, »oh, liebe Frau Seiden- 
pfote, wieklugSiesind!Beim ersten Bißschon 
fühle ich mich besser. Ich danke Ihnen!« 
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DER OBERST SPIELT DETEKTIV 


»Momentchen'« flüsterte Frau Semolinadem 
Oberst und seinen beiden unverehelichten 
Schwestern zu,alsdieGeburtstagsgesellschaft 
zu Ende war. »Ich habe Ihnen etwas Vertrau- 
liches mitzuteilen.« 

Als alle Gäste gegangen waren, fuhr sie fort: 
»Herr Oberst, Sie sind der einzige Kater in 
Katzenham, der in der Lage ist, den Hut des 
Bürgermeisters wiederzufinden und sich da- 
mit auch die Belohnung zu verdienen.« 
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Natürlich fühlte sich der Oberst sehr ge- 
schmeichelt durch Frau Semolinas Bemer- 
kung. Trotzdem gab er sich bescheiden und 
sagte: »Nun ja, ich könnte die Spur aufneh- 
men. Vermutlich hatirgendeine schlechterzo- 
gene Katze den Hutgestohlen, und dasist ein 
respektloses, ja, ich möchte sogar sagen: ein 
übles Benehmen!« 

»Eben, eben«, erwiderte Frau Semolina. »Üb- 
rigensglaubeich Anlaß zu der Vermutung zu 
haben, daß diese schlechterzogene Katze auch 
den Knoten meiner Hängematte gelöst hat.« 
»Das glauben wir auch, Mama«, miauten die 
vierKatzenkinder. »BestimmthatdieseKatze 
sich hinter der rückwärtigen Gartenmauer 
versteckt.« 

»Eben, eben«, sagte Frau Semolina zum zwei- 
ten Male und fügte hinzu: »Dört werden wir 
jetzt alle nach Spuren suchen.« 

Die Katzenmutter nahm den Schlüssel zum 
Gartentor. Dann schlich man auf leisen Pfo- 
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ten durch den Garten, stieß schnell das Tor 
auf und sprang hinter die Mauer. 

Aber der böse Willibald war nicht mehr dort. 
Kaum hatte er den Hut des Bürgermeisters 
geangelt, als er so schnell wie möglich nach 
Haus gerannt war. 

Frau Semolina sagte schon nach einem einzi- 
gen Blick: »Pfotenspuren im Staub. Hiermuß 
eine Katze gewesen sein.« 

»Sieht nach den Spuren eines Katerburschen 
aus«, flüsterten die beiden Buben. 

»Und nach den Spuren von Angelhaken«, er- 
gänztendieSchwestern.»Irgendeinesehr,sehr 
böse Katze hat eine Angelleine benutzt.« 
»Außerdem einen Marmeladeneimer«, er- 
gänzten Jappy und Tappy, und sie zeigten 
auf einige Kreise im Staub. 

Dann riefen alle vier Kinder zusammen: 
»Das war ein Eimer fürWürmerzum Angeln. 
Jetzt wissen wir es, Herr Oberst: Ein Angel- 
Kater war hier.« 


»Hm«, sagte der Oberst und zog sein Mono- 
kel aus der Brusttasche. »Ich muß mir das 
näher anschauen.« 

Und dastater. 

Nach einer eingehenden Prüfung folgte der 
Oberst nun der Schleifspur des Angelhakens. 
Sie führte einen Hügel hinauf und wieder 
hinab und schließlich ins Schwarze-Hengst- 
Tal, einem engen, windigen, geheimnisvoll 
wirkenden Tal, in dem eine Karawane von 
Zigeunerkatzen neben der Landstraße Rast 
gemacht hatte. 

Welch ein Schock erwartete ihn dort! Er sah 
dort nämlich Willibalds Mutter, Frau Weiß- 
bein, die sich gerade zurechtmachte, um Luft- 
ballons zu verkaufen. Sie bewunderte sich im 
Spiegelund trug - jawohl, sie trug des Bürger- 
meisters Hut. 

Der Oberst war so verblüfft, daß er fast vom 
Rad des Zigeunerwagens fiel, von dem aus er 
seine Beobachtung machte. 
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Zum Glück sprang er noch rechtzeitigab und 
vor die Füße von Frau Weißbein, die ihren 
Wagen gerade verlassen wollte. 

Sogleich fragte er sie mit gestrenger Miene: 
»Woher haben Sie diesen Hut?« Dabei dräng- 
te er die Katzenfrau in den Wagen zurück. 
Frau Weißbein wurdeblaß. »Bitteschön, lieber 
Herr«, stotterte sie, »mein kleiner Junge fand 
ihn...am...am...Ende...seiner... Angelleine.« 
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Hierauf wandte der Oberst sich zur Seite 
und blickte Willibald scharf in die Augen. 
»Sind Sie jener schlechterzogene Kater, der 
über die Gartenmauer einer hochangesehe- 
nen Dame seine Angel warf«? 

Willibald brach in Tränen aus. 

I... ich habe mir nichts Schlechtes dabei ge- 
dacht, mein Herr«, schluchzte er. »Ich hatte 
fast ar .k... keine Fische gefangen und 
Tss .ich wollte nicht mit leeren Hä. 
His: "Enden nach Hause kommen.« 
Danach begannen seine Eltern, Herr und 
Frau Weißbein, in das Weinen des Sohnes 
einzustimmen. Sie hofften, dadurch würde 
der Oberst weich und sie könnten Hut und 
Törtchen behalten. 

Tatsächlich machte das dreifache Heulen Ein- 
druck auf den Oberst. Aber er wußte, daß 
man bei diesen Weißbeins mit Gutmütigkeit 
nicht weit kommen würde. So sagte er: »Gut! 
Ich werde von einer Anzeige absehen, aber 
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wehe Ihnen, wenn so etwas noch einmal 
geschieht!« 

Nachdem er kurz Willibalds Kopf getätschelt 
und den Katerburschen ermahnt hatte, sich 
in Zukunft wie ein wohlerzogener Kater zu 
benehmen, ergriff er den Hut des Bürgermei- 
sters, nahm die Marmeladentörtchen an sich 
und begab sich zurück nach Katzenham. Da- 
bei schüttelte er sich die sehr feuchten Trä- 
nen der Weißbeins aus Fell und Kleidern. 
Mit dem Huteilteergeradewegs zum Polizei- 
revier von Katzenham. 
Dortaberhattederwachhabende Polizeikater 
den Oberst kaum erblickt, als er ausrief: 
»Das ist nicht Ihr Hut! Halt, Dieb! Ich werde 
dich einsperren! Sagst du ein einziges Wort, 
schreibe ich dich augenblicklich in mein No- 
tizbuch!« 

Natürlich überlegte der Oberst es sich nun 
zweimal, eheerein einziges Wort sagte. Aber 
während ernoch überlegte, ergriff der Polizei- 
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kater bereits den Hut, legte dem Oberst 
Pfotenschellen an und schob ihn samt Was- 
ser und Brot in eine Zelle, die er rasselnd 
abschloß. 

Das war nicht gerade das Willkommen, das 
der Oberst erwartet hatte. »Immerhin«, dach- 
te er, »ist eine Gefängniszelle trocken und 
ruhig, und mit feuchten Tränen habe ich hier 
bestimmt keinen Ärger. Außerdem hat der 
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Polizeikater zum Glück die Marmeladentört- 
chen übersehen. Frau Semolina wünscht si- 
cher nicht, daß ich verhungere. Also esse 
ich sie.« 

Nach dem Essen hatte er einen Gedanken. 
»Ich sollte«, dachte er, »Frau Semolina einen 
Brief schreiben. Wenn sie sieht, daß auf dem 
Briefkopf in der Gefängniszelle steht und 
nicht zu Stackelsteinsbrunn, dann findet sie 
sicher einen Weg, um mich zu befreien.« 
Und so war es. Als Frau Semolina den Brief 
empfangen hatte, rief sie augenblicklich den 
Bürgermeister an, und der Bürgermeister be- 
gab sich sofort ins Gefängnis. 

Hier sah er, um wen es sich bei dem Gefan- 
genen handelte und sprach ein ernstes Wört- 
chen mit dem Polizeikater. 
»MeinalterFreund, OberstSturmvon Stackel- 
stein, ist ein höchst angesehener Kater, dem 
es niemals einfallen würde, den Hut eines 
Bürgermeisters zu stehlen. Lassen Sie ihn so- 
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fort frei, und lassen Sie ihm außerdem eine 
Entschädigung zahlen!« 

Der Oberst erwiderte großmütig, daß er auf 
die Entschädigung verzichte. Doch wenn die 
Herren der Meinung wären, eine Entschädi- 
gung für die fälschliche Inhaftierung sei un- 
erläßlich, dann würde'er sie gern annehmen. 
Hierauf gab der Bürgermeister dem Polizei- 
katerdenBefehl,denHerrnOberstmitPolizei- 
begleitungheimzubringen. »Benutzen Sie die 
Gelegenheit«, fügte er hinzu, »unterwegs alle 
Katzen zu verwarnen, die zu schnell fahren!« 


Frau Semolina Seidenpfote und ihre 
Katzenkinder sind in Katzenham beliebt 
und berühmt. Wer außer ihr könnte 
Räuberkater mit Soßenpfannen 
überwinden oder Kätzchen mit 
Zylinderhüten aus Seenot retten? Es 
gibt nichts, was Frau Semolina und ihre 
Kinder aus der Ruhe bringen kann... 


Die Abenteuer dieser lustigen Katzenfamilie sind 
in folgenden Bänden erschienen: 


Semolina Seidenpfote 
Die Abenteuer der Semolina Seidenpfote 
Ein Auto für Semolina Seidenpfote 
Feuerwerk für Semolina Seidenpfote 


ISBN 3-85001-268-9 | | | | II] 
9 012683 


783850 


